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94 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Balinljofplat} im Baujahr 1912.

IXrtfer fiebeS, atteS SSerri ftept unter bem geicpen ber
Sermanblungen. SRtcJjt nur ber Soben foil ausgenützt werben,
fonbern aud) ber Suftraum. Senn wir ffreben gur |iöpe

ßie Umbauten am BabnlMplatz in Bern.

unb gum Sidjt. Sawopl. @cpon feit einiger $eit iff fo;
natürlich. ©ine folcpe ©mfigfeit im Stbreipen beS Ilten unb
im Stufbauen bon Beuern, im Seränbern überhaupt, fommt
nicpt bon Çeute auf SJiorgen. Senn loir gehören gu ben

Ueberlegenben, unb aßeS will feine geit paben. SBenn fie
aber einmal eingefept pat, bie ©raeueutngSwut, iff fie wie
ein Riebet, baS rafd) um fict) greift, Unb faff ferne ©trape
unb fein Sßinfelgäpdfen bleibt bann babon unberührt. Sie
Sauben finb plöplicp biet gu fcpmal unb gu niebrig, unb bie

©djaufenfter : rein gar nic£)t§ ging in bie pinein. — ©S iff
wie eine Serfdffebung, wie ein ©piel. ©eftern waren bie

Äramgaffe, bie SKarftgaffe unb bie ©pitatgaffe baran, peute
ift bie ßleipe am Sapnpofplap unb bem Seßebue»Slreal. —
SaS Sitte berfd)ioinbet bom ©rbboben wie bie ©preit im

äöinbe. ©pe man fid) berfiept, finb Süden unb grope Uödjer
in baS ©tabtbitb geriffett, bie oft ein Sitb geigen, an baS

fein SÄcnfd) gebacbt pätte: Serborgene ©arten mit wir!tid)cn
Seeten, Slumen unb Säumen. Unb §äitScpen
barin, an benen fid) bie Sebe ranft unb bor be=

nen berträumte Sänfe ftepeu. SSie grüneSbpßc
fepen fie aus, inmitten ber ftarren §äufer=
reipen. Unb etwas berfcpämt, nun man
ipnen bie fcpüpenben SBänbe weggeriffen pat.
— Slber fo etwa» fiept man nicpt lange.
Ser finbige SJienfcpenfopf weif) Sat unb
©rfap: ©ine riefige Srettermanb wirb auf»
gefügt unb ipre gläcpe wirb gum Slngeiger
ber ©tabt, ber jeben anfcpreit, wenn er auS
ber Sapnpofpaße tritt. SBer aber etwas
furgficptig ift, erfennt nur eine riefige ißatette,
auf ber bie färben bitripemanbertaufen.
erften Slugenblicf bcnft er an Sarritaben
ober an einen SïriegSguffanb, befonberS wenn
er bie üiiefenerbwätfe fiept, bie aßmäplicp
um einen tiefen ©cpacpt aufgeworfen würben.
SBeip ©ott, waS bie bort in ben ©ingeweiben
ber ©rbe perumwüpten. — Unb ber Soben.—
Herrgott ift ba§ luftig, wenn eS regnet, ©ang
Sern übt fid) im Sîenuettfcpritt unb tängett
bort üorbci. Sie Samen trippeln podjgefcpürgt
unb geigen bie burd)brocpnen ©trümpfe,

unb bie Herren tun, als berrentten fie bie ©lieber. — SaS
Keine §äuSd)en aber, baS pinter ber $ircpe über Sacpt er»

ftanben ift, üerrät ©inn für baS Ifîraftifcpe unb ©efcpmad —
aucp für ben ©aumen. ßiämlid) : eS birgt eine Slonfiferte.
Unb wer weif), baff nad) einer Saffe Spee aucp bie Stafe nad)
einem piîanten Siroma fepnfücptett, wirb begreifen, warum
ein 3igarrengefd)äft aucp itod) ißlap baritt gefunben pat. SaS
IpäuScpeit pat nur ttebergangSbebeutung. Söir geigen eS unfern
Sefern nur, bamit fie fepen, wie rafd) neues Seben aus ben
Suinett erblüpt. — SBie er nad)per auSfd)aut, ber Sapnpof»
plap, wenn einmal bie SBanb wieber fällt unb baS grope Socp

bapinter ausgefüllt iff, paben wir fcpon gegeigt in einer früpent
ÜJlummer ber „Serner 2Sod)e". Sießeicpt aber reben wir fpäter
nocp einmal barüber. Klaus Leuenberger.

Der öeneralftreik als foziales unb politifcbes Kampfmittel.
©in StuSftanb, wie er in Segug auf bie 3apt ber be=

teitigten Strbeiter in ber ©efcpicpte ber Strbeiterbewegung
feineSgteiipen niipt finbet, fpiett fiep gegenwärtig in ©nglanb
ab. tüepr als eine SDiiflion Éoplenarbeiter finb an ipm
beteiligt itnb bie ßapl ber Strbeiter anberer Snbitffrien, bie

burd) ipn in SDiitleibenfcpaft gegogen werben, beträgt gleicp»
falls meprere £mnberttaufenb. SlßeS baS, wenn wir unS
nur auf ©ngtanb befdjränfen. Slber ber SluSftanb pat nicpt
berfeptt, aud) auf anbere ^nbitftrielänber gurüdguwirten,
Oorab auf bie ©rubenarbeiter im Suprgebiet SeutfcplanbS,
opne freiticp pier eine fo tiefe Sewegung perborgurufen wie
in ©nglanb. Sort, in ©ropbritannien felbft, iff er ein @r=

eigniS bon nationaler Seteutung, nacp berfd)iebenen Slättern
wirb er als eine nationale fêataftroppe begeicpnet. 3n ber
Sat bebeutet eS eine Summe bon ©ntbeprung unb Serluften,
wie fie fonff nur Kriege, ©eucpen ober auf weitere ©ebiete
fiep erffredenbe Umbilbungen ber SBitterung im ©efotge paben.
Sie SluSbepnung ber ©treifS in ©nglanb unb Seutfdftanb
tenfen unfere 3lufmer!fam!eit wieber einmal auf bie ©eneral»
ftreif=5bee.

Sorerft möcpte id) babor warnen, ben ©eneralftreif itnb
ben politifepen iöiaffenftreif miteinanber gu berwecpfeln. 9îam=
pafte fogia(iftifd)e Speoretifer, wie ©buarb Sernftein, Sßilpelm

Siebfuecpt unb anbere maepten wieberpolt auf bie Sertürner
aitfmerlfam, bie barauS entftepen tonnten, wenn bie beiben
Segriffe nid)t auSeinanber gepalten werben. Ser 9labifate
Siebfned)t wie ber iftebifioniff Sernftein belanuten fiep als
©egner beS ©eneralftreifS unb als güetmfo beS potitifd)en
ÏRaffenffreifS, wie er wäprenb ben lepten Saprgepnten in
Selgien, Defterreid) unb ïtuplanb bortam. SBorin fiep bie
beiben formen beS SlvtSffanbeS unterfepeiben follen, barüber
gepen bie SDfeinungen auSeinanber. grüper einmal pat Sern»
ftein in einem Slrtilet bie ©a^e fo erflärt, bap ber ©eneral»
ffreif mit ber 9Jiögtiä)feit einer SluSpungerung ber „tapitali»
ftifepen ©efeßfepaft" reepne, wäprenb ber SJiaffenauSftanb eine

gefteigerte gorm ber Semonffration barffetle. SeneS Unter»
fangen begeiepnete er bamalS unb begeiipnet er pente als
utopifd), unb in biefer Segiepung ift bie weitaus gröpte gapl
ber füprenben ©ogialiften aller Sänber mit ipm einig.

„SJaS gibt eS einfacpereS," fragt ber Piabifale, „in ber
fogialiffifepen Strbeiterbewegung, als bie Slrbeit für ben SluS»

beuter berweigern unb bie alte ©efeßfepaft burd) bie Untätig»
feit ber Strbeiter töten?" 5tt ber Sat, nidffS einfaeper als
baS, nur fonberbar, betp baS ÜJiittet biSper nicpt mit ©rfolg
angemanbt würbe. Sie geftpulte unb benfenbe Slrbeiterfdjaft
prüft bie Serpättniffe nütpterner unb fommt gu bem ßtefultat,

94 OIL LLUttLK VV0OLIL

ver Serner Sahnhofplah im Laujahr 1912.

Unser liebes, altes Bern steht unter dem Zeichen der
Verwandlungen. Nicht nur der Boden soll ausgenützt werden,
sondern auch der Luftraum. Denn wir streben zur Höhe

Vie Umbauten am kshnhosplatî in kern.

und zum Licht. Jawohl. Schon seit einiger Zeit ist es so;
natürlich. Eine solche Emsigkeit im Abreißen des Alten und
im Aufbauen von Neuem, im Verändern überhaupt, kommt
nicht von heute auf Morgen. Denn wir gehören zu den

Ueberlegenden, und alles will seine Zeit haben. Wenn sie

aber einmal eingesetzt hat, die Erneuerungswut, ist sie wie
ein Fieber, das rasch um sich greift. Und fast keine Straße
und kein Winkelgäßchen bleibt dann davon unberührt. Die
Lauben sind plötzlich viel zu schmal und zu niedrig, und die

Schaufenster: rein gar nichts ging in die hinein. — Es ist
wie eine Verschiebung, wie ein Spiel. Gestern waren die

Kramgasse, die Marktgasse und die Spitalgasse daran, heute
ist die Reihe am Bahnhofplatz und dem Bellevue-Areal. —
Das Alte verschwindet vom Erdboden wie die Spreu im

Winde. Ehe man sich versieht, sind Lücken und große Löcher
in das Stadtbild gerissen, die oft ein Bild zeigen, an das
kein Mensch gedacht hätte: Verborgene Gärten mit wirklichen

Beeten, Blumen und Bäumen. Und Häuschen
darin, an denen sich die Rebe rankt und vor de-

neu verträumte Bänke stehein Wie grüne Idylle
sehen sie aus, inmitten der starren Häuser-
reihen. Und etwas verschämt, nun man
ihnen die schützenden Wände weggerissen hat.
— Aber so etwas sieht man nicht lange.
Der findige Menschenkopf weiß Rat und
Ersatz: Eine riesige Bretterwand wird auf-
gefügt und ihre Fläche wird zum Anzeiger
der Stadt, der jeden anschreit, wenn er ans
der Bahnhofhalle tritt. Wer aber etwas
kurzsichtig ist, erkennt nur eine riesige Palette,
auf der die Farben durcheinanderlanfen. Im
ersten Augenblick denkt er an Barrikaden
oder an einen Kriegsznstand, besonders wenn
er die Riesenerdwälle sieht, die allmählich
um einen tiefen Schacht aufgeworfen wurden.
Weiß Gott, was die dort in den Eingeweiden
der Erde herumwühlen. — Und der Boden.—
Herrgott ist das lustig, wenn es regnet. Ganz
Bern übt sich im Menuettschritt und tänzelt
dort vorbei. Die Damen trippeln hochgeschürzt
und zeigen die durchbrochnen Strümpfe,

und die Herren tun, als verrenkten sie die Glieder. — Das
kleine Häuschen aber, das hinter der Kirche über Nacht er-
standen ist, verrät Sinn für das Praktische und Geschmack —
auch für den Gaumen. Nämlich: es birgt eine Konfiserie.
Und wer weiß, daß nach einer Tasse Thee auch die Nase nach
einem pikanten Aroma sehnsüchtelt, wird begreifen, warum
ein Zigarrengeschäft auch noch Platz darin gefunden hat. Das
Häuschen hat nur Uebergangsbedeutung. Wir zeigen es unsern
Lesern nur, damit sie sehen, wie rasch neues Leben aus den
Ruinen erblüht. — Wie er nachher ausschaut, der Bahnhof-
platz, wenn einmal die Wand wieder fällt und das große Loch
dahinter ausgefüllt ist, haben wir schon gezeigt in einer frühern
Nummer der „Berner Woche". Vielleicht aber reden wir später
noch einmal darüber. Klaus Ksuenber^er.

ver Seneralstl-eik als sociales und politisches Kampfmittel.
Ein Ausstand, wie er in Bezug auf die Zahl der be-

teiligten Arbeiter in der Geschichte der Arbeiterbewegung
seinesgleichen nicht findet, spielt sich gegenwärtig in England
ab. Mehr als eine Million Kohlenarbeiter sind an ihm
beteiligt und die Zahl der Arbeiter anderer Industrien, die
durch ihn in Mitleidenschaft gezogen werden, beträgt gleich-
falls mehrere Hunderttausend. Alles das, wenn wir uns
nur auf England beschränken. Aber der Ausstand hat nicht
verfehlt, auch auf andere Industrieländer zurückzuwirken,
vorab auf die Grubenarbeiter im Ruhrgebiet Deutschlands,
ohne freilich hier eine so tiefe Bewegung hervorzurufen wie
in England. Dort, in Großbritannien selbst, ist er ein Er-
eignis von nationaler Bedeutung, nach verschiedenen Blättern
wird er als eine nationale Katastrophe bezeichnet. In der
Tat bedeutet es eine Summe von Entbehrung und Verlusten,
wie sie sonst nur Kriege, Seuchen oder auf weitere Gebiete
sich erstreckende Umbildungen der Witterung im Gefolge haben.
Die Ausdehnung der Streiks in England und Deutschland
lenken unsere Aufmerksamkeit wieder einmal auf die General-
streik-Jdee.

Vorerst möchte ich davor warnen, den Generalstreik und
den politischen Massenstreik miteinander zu verwechseln. Nam-
hafte sozialistische Theoretiker, wie Eduard Bernstein, Wilhelm

Liebknecht und andere machten wiederholt auf die Irrtümer
aufmerksam, die daraus entstehen könnten, wenn die beiden
Begriffe nicht auseinander gehalten werden. Der Radikale
Liebknecht wie der Revisionist Bernstein bekannten sich als
Gegner des Generalstreiks und als Freunde des politischen
Massenstreiks, wie er während den letzten Jahrzehnten in
Belgien, Oesterreich und Rußland vorkam. Worin sich die
beiden Formen des Ausstandes unterscheiden sollen, darüber
gehen die Meinungen auseinander. Früher einmal hat Bern-
stein in einem Artikel die Sache so erklärt, daß der General-
streik mit der Möglichkeit einer Aushungerung der „kapitali-
stischen Gesellschaft" rechne, während der Massenausstand eine

gesteigerte Form der Demonstration darstelle. Jenes Unter-
fangen bezeichnete er damals und bezeichnet er heute als
utopisch, und in dieser Beziehung ist die weitaus größte Zahl
der führenden Sozialisten aller Länder mit ihm einig.

„Was gibt es einfacheres," fragt der Radikale, „in der
sozialistischen Arbeiterbewegung, als die Arbeit für den Aus-
beuter verweigern und die alte Gesellschaft durch die Untätig-
keit der Arbeiter töten?" In der Tat, nichts einfacher als
das, nur sonderbar, daß das Mittel bisher nicht mit Erfolg
angewandt wurde. Die geschulte und denkende Arbeiterschaft
prüft die Verhältnisse nüchterner und kommt zu dem Resultat,
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baff her Eeneralftreit feine Brauchbare SBaffe für bert Staffen-
fampf ift. Sie SlrBciter werben in weit fcpttmmere Notlage
geraten, atS bie perrfdjcnben Staffen, beSwegen fcpon, weit,
wenn alle ftreifen, bie Unterftüpung bon Seite ber SlrBeiten«
ben wegfällt. Sie 9îegierenben öerfügen über bie ftaattidjen
ÜDlacptmittet, fie finb in ber Sage, bie einzelnen fperöc ber

Bewegung bon ber Slufjenwelt aBgufperren, wie wir bicS bei

fogenanttten „Eeneratftreifen" in Stalten u. f. w. beobachten
tonnten. Sttrg, bie üftiebertage ift gewifj. 2®aS SBitpctm
Siebtned)t einmal gefagt hat, baS wieberholt ber englifcpe
©ogialbemofrat fppnbcman in wenig anberen $8 orten: „SCBenn

bie Arbeiter für ben Eencratftreif borbereitet finb, bann finb
fie eS and) für fogiafe fftebotution. ©inö fie niept gur
fogtalen fRebotution bereit, bann finb fie aucp niept reif für
ben Ecneralftreif." Sie grage, wann fie moht gur 9îeootntion
im üBlidjen SBortfinn imftanbe fein würben, ftetlt meber

§pnbeman nod) ein anberer. Bet fid) werben bie meiften
fie beantwortet haben.

Sin llntcrfcpieb gwifepen Eeneratftreif gum fpoeefe beS

UmfturgeS, Erhebungen, wie fie wäprcnb ben testen Sahreu
in Statten borfamen unb fogialem politifcpewt tOîaffenftreif
als Semonftration, wie bie fogiaten Sohlen« unb Sergarbeiter«
ftreite in Engtanb unb Seutfcptanb unb bie politifcpen Staffen«
ftreife in Belgien, Defterretcp unb Dïufftanb, wirb unbebingt
gugugeben fein. 2ftan fann fid) einen StuSftanb beuten, ber
unternommen wirb, um ber „fapitatiftifepen SBirtfdjaftS«
orbmtng" ben SeBenSnerb abgufepneiben, unb einen anberen,
mit bem gegen eine beabfictjtigte potitifepe Sntrüftuug ober
gegen ein BeftepenbeS fogiateS Unrecht protestiert werben foil.
Söir tonnen weiter atS möglich anerfennen, bah bie Semon«
ftration burd) ein SDÎaffenaufgeBot ftreifenber SIrbeiter bie

beabfieptigte SBirtnng gang ober wcnigftenS gum Seit aitS«

übt, wie bieg neiterbingS bie Bcrgarbeitcrftrcife in Engtanb
unb Seutfchtanb beweifen, 316er eS finb mancherlei Bor«
bebingungen gu erfüllen, öebor ernfthaft mit einem Erfolge
gerechnet werben tann. ES muh fi<P gunächft um eine Sin«

getegeuheit hanbetn, welche bie Staffen erregt unb ins geuer
bringt, ferner tut eS not, bah nicht nur bie unorganifierten
Slrbeiter, fonbern barüber hinaus aucp bie 2Ingepörigen anberer
Staffen mit ihren ©pmpatpien auf ©eiten ber Särnpfenben
fiepen, wie eS gum grohen Seit bei ben Bergarbeiterftreifen
in Engtanb unb Seutfcptanb ber galt ift, wie auch früher
bei ben potitifchen Streiten in Buptanb. Stber wir fepen,
bah auch ^ann ber Erfolg noch mehr at§ unfidjer ift. ©inb
bie Ecgner borbereitet, fo hatten fie ©tanb unb ipre ©tanb«

haftigteit braucht nicht einmal bon langer Sauer gu fein.
SBirb mit bem potitifchen ÜDlaffenftreif bie gewünfepte SBirfung
nicht auf ben erften ©djtag ergielt, fo ift er berloren. ÜRad)

einigen Sagen fcpon'wirb man bie Särnpfenben aus bem gelbe
gurüctgiepen müffen ober, was fcplimmer ift, ber SluSftanb
büfjt feinen urfprüngtiepen Eparafter ein unb nimmt ben beS

reöotutionären EeucratftreifS an, beffen Sorpeit unb ©efäpr«
tiepteit allgemein anerfannt wirb. Ser potitifepe SJlaffenftreif
münbet bann bon fetbft in ben Eeneratftreif ein.

Bor biefer Eefapr pat fcpon granfretcpS gröfjter fßolititcr,
Sean SaurèS, gelegentlich reept einbringtiep gewarnt. ES

waren wopt tattifdje Erwägungen, bie Beraftein barauf ber«
giepten liehen, bie bebenftiepen ©eiten, bie bie Semonftration
für bie Semonftranten pat, näper bargutegen unb barauf
pinguweifen, bah ^er SDJaffenftreif benfelben Sßert pat, wie
ein Slufmarfcp gu einer ©eptaept, bie man rtiept angunepmen
gebentt. ES tann fein, bah man beit (Segner berwirrt unb
einfcpüdjtert, ttepält er aber feine Sattbtütigteit, fo ift man
in 99 bon 100 gälten ber SUebertage gewifj.

SBaS fpegiett bie engtifepen Slrbeiterberpättniffe betrifft,
fo tann man nidjt fagen, bah ber Sampf, ben bie Bergarbeiter«
föberation füprt, ein reiner EemcrffcpaftSfampf ift. ES ift
ein öfonomifdjer, bielteidjt tonnte mau fagen, ein fogiatpoti«
tifeper Sampf, gefitprt bort einer Eewerffdjaft, aber burd)-
gefüprt mit fpilfe unb Snanfprudjnapme einer gangen Beipe
nicptgewcrffdjafttidjer gattoren. SaS fpriept fidjertiep nidjt
gegen bie Eewerffcpaft afS fotdje, benn opne biefc wäre ber

Sîiefenïampf gar niept aufgenommen werben, eS warnt nur
bor übermäpigem Optimismus mit Begug auf bie Sraft ber

Eewertfdjaft, eS geigt, bah fiep berfdjiebene gattoren bereinigen,
eine Beipc auper ipr tiegenber Momente ipr gu ffitfe fommen
müffen, um einen ©ieg mögtidj gu maepen.

Sap fi^t bie engtifdjen Slrbeiter einer Bewegungsfreiheit
erfreuen, wie bie Slrbeiter nirgenbS auf bem geftlanbe, ift
allein fcpon bei fotepen Slntäffen ein niept gering in bie 3Bag=
fepate faltenber gaftor. 9lomiuetl ift ja aitcp in Seutfcptanb
baS SoatitionSrecpt freigegeben, aber mit bieten gatlftriden
umgeben. Seit ben engtifdjen Slrbeitern baS SoatitiouSredjt
gugeftanben würbe, ift eS bon ber Eefepgcbitng ©djritt für
©epritt erweitert luorben. Sie potitifepe Eefepgebttng ftept
bem engtifdjen Arbeiter in feinem gewerffdjafttidjen Sampfe
nirgenbS im SBege, ber beutfdje aber pat fo biete potitifepe
fpinberniffe gu berüeffieptigen, baff feine Umficpt unb Sattraft
gum gropen Seit bafür in Slnfprudj genommen wirb, fetbft
wenn eS rein gewertfepafttiepen $mecfen gilt. Hans Schmid.

Berner IDocpencpronik
Sdiuteiz.

2 ®ie Kommentare «Ber bte Ie|te 58unfae§«
rat®inat|( unb bie SSunbeêrii^tertoapIen finb
immer noep nitfit au§ ber politifcpen Sagegpreffe
üerfdjtounben, felBft tn ber greffe be? Sluêlanbes
fetjtte e§ niept an tritifepen SBemertungen.

'

3m
„Sunb" gibt fogar ein Sngiänbcr, ber Befannte
©ir§enri)@.Snnn, unberpopten feiner Ser»
ttmnberung barüber ätusbrnr!, bafj Bei ber ÜBapt
her oBcrften SanbcëBepûrbc ber Spartifntari§mu§
eine berartige 3toHe fjaieten tonnte Satfacpe ift,
bafj bie Strt unb SBetfe mie bte Sunbeêratgtnapi
unb teiltueife and) bie S3unbe§rieptertnapten ipre

Srlebigung gefunben paßen, grofje Kreife unfereë
SSolîeë burepaug niept Bcfriebigt. Unb mentt
baßei auep manep perBeg Urteil über bie „Sunbeg«
bäter" — unfere Bernifcpe ®efiutation niept au§«

genommen — «Berg giet pinaugfcpiefjt, fo folf
man bieg bem SSotte ntept übel nepmen. greucn
mir ung bietmepr «Ber ben gefunben Sinn unb
bag nationale ©mpfinben unfereg SSoiteg.

gm 33unbeg6tatt ift bag ®efe| Betreffenb
bag SSerBot ber gaBritation bon Kunftroein «nb
ber 33uubegBefcpluf über bte Sefolbung ber SOtit«

giieber beg Stnnbegrateg unb beg 33unbegtang(erg
berüffentücpt. ®ic Steferenbumgfrift läuft am
14. guni 1912 aB,

®ie Bernifcpe ®efmtation in bett eibget
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daß der Generalstreik keine brauchbare Waffe für den Klassen-
kämpf ist. Die Arbeiter werden in weit schlimmere Notlage
geraten, als die herrschenden Klassen, deswegen schon, weil,
wenn alle streiken, die Unterstützung von Seite der Arbeiten-
den wegfällt. Die Regierenden verfügen über die staatlichen
Machtmittel, sie sind in der Lage, die einzelnen Herde der

Bewegung von der Außenwelt abzusperren, wie wir dies bei

sogenannten „Generalstreiken" in Italien u. s, w, beobachten
konnten. Kurz, die Niederlage ist gewiß. Was Wilhelm
Liebknecht einmal gesagt hat, das wiederholt der englische

Sozialdemokrat Hyndeman in wenig anderen Worten: „Wenn
die Arbeiter für den Generalstreik vorbereitet sind, dann sind
sie es auch für soziale Revolution. Sind sie nicht zur
sozialen Revolution bereit, dann sind sie auch nicht reif für
den Generalstreik." Die Frage, wann sie wohl zur Revolution
im üblichen Wortsinn imstande sein würden, stellt weder
Hyndeman noch ein anderer. Bei sich werden die meisten
sie beantwortet haben.

Ein Unterschied zwischen Generalstreik zum Zwecke des

Umsturzes, Erhebungen, wie sie während den letzten Jahren
in Italien vorkamen und sozialem politischem Massenstreik
als Demonstration, wie die sozialen Kohlen- und Bergarbeiter-
streike in England und Deutschland und die politischen Massen-
streike in Belgien, Oesterreich und Rußland, wird unbedingt
zuzugeben sein. Man kann sich einen Ausstand denken, der
unternommen würd, um der „kapitalistischen Wirtschafts-
ordnung" den Lebensnerv abzuschneiden, und einen anderen,
mit dem gegen eine beabsichtigte politische Entrüstung oder
gegen ein bestehendes soziales Unrecht protestiert werden soll.
Wir können weiter als möglich anerkennen, daß die Demon-
stratum durch ein Massenaufgebot streikender Arbeiter die
beabsichtigte Wirkung ganz oder wenigstens zum Teil aus-
übt, wie dies neuerdings die Bergarbeiterstreike in England
und Deutschland beweisen. Aber es sind mancherlei Vor-
bedingungen zu erfüllen, bevor ernsthaft mit einem Erfolge
gerechnet werden kann. Es muß sich zunächst um eine An-
gelegenheit handeln, welche die Massen erregt und ins Feuer
bringt. Ferner tut es not, daß nicht nur die unorganisierten
Arbeiter, sondern darüber hinaus auch die Angehörigen anderer
Klassen mit ihren Sympathien auf Seiten der Kämpfenden
stehen, wie es zum großen Teil bei den Bergarbeiterstreiken
in England und Deutschland der Fall ist, wie auch früher
bei den politischen Streiken in Rußland. Aber wir sehen,
daß auch dann der Erfolg noch mehr als unsicher ist. Sind
die Gegner vorbereitet, so halten sie Stand und ihre Stand-

haftigkeit braucht nicht einmal von langer Dauer zu sein.
Wird mit dem politischen Massenstreik die gewünschte Wirkung
nicht auf den ersten Schlag erzielt, so ist er verloren. Nach
einigen Tagen schon wird man die Kämpfenden aus dem Felde
zurückziehen müssen oder, was schlimmer ist, der Ausstand
büßt seinen ursprünglichen Charakter ein und nimmt den des
revolutionären Generalstreiks an, dessen Torheit und Gefähr-
lichkeit allgemein anerkannt wird. Der politische Massenstreik
mündet dann von selbst in den Generalstreik ein.

Vor dieser Gefahr hat schon Frankreichs größter Politiker,
Jean Jaurès, gelegentlich recht eindringlich gewarnt. Es
waren wohl taktische Erwägungen, die Bernstein darauf ver-
zichten ließen, die bedenklichen Seiten, die die Demonstration
für die Demonstranten hat, näher darzulegen und darauf
hinzuweisen, daß der Massenstreik denselben Wert hat, wie
ein Aufmarsch zu einer Schlacht, die man nicht anzunehmen
gedenkt. Es kann sein, daß man den Gegner verwirrt und
einschüchtert, behält er aber seine Kaltblütigkeit, so ist man
in 99 von 190 Fällen der Niederlage gewiß.

Was speziell die englischen Arbeiterverhältnisse betrifft,
so kann man nicht sagen, daß der Kampf, den die Bergarbeiter-
föderation führt, ein reiner Gewerkschaftskampf ist. Es ist
ein ökonomischer, vielleicht könnte man sagen, ein svzialpoli-
tischer Kampf, geführt Vvn einer Gewerkschaft, aber durch-
geführt mit Hilfe und Inanspruchnahme einer ganzen Reihe
nichtgewerkschaftlicher Faktoren. Das spricht sicherlich nicht
gegen die Gewerkschaft als solche, denn ohne diese iväre der
Riesenkampf gar nicht aufgenommen worden, es warnt nur
vor übermäßigem Optimismus mit Bezug auf die Kraft der
Gewerkschaft, es zeigt, daß sich verschiedene Faktoren vereinigen,
eine Reihe außer ihr liegender Momente ihr zu Hilfe kommen
müssen, um einen Sieg möglich zu machen.

Daß sich die engüschen Arbeiter einer Bewegungsfreiheit
erfreuen, wie die Arbeiter nirgends auf dem Festlande, ist
allein schon bei solchen Anlässen ein nicht gering in die Wag-
schale fallender Faktor. Nominell ist ja auch in Deutschland
das Koalitivnsrecht freigegeben, aber mit vielen Fallstricken
umgeben. Seit den englischen Arbeitern das Koalitivnsrecht
zugestanden wurde, ist es Vvn der Gesetzgebung Schritt für
Schritt erweitert worden. Die politische Gesetzgebung steht
dem englischen Arbeiter in seinem gewerkschaftlichen Kampfe
nirgends im Wege, der deutsche aber hat so viele politische
Hindernisse zu berücksichtigen, daß seine Umsicht und Tatkraft
zum großen Teil dafür in Anspruch genommen wird, selbst
wenn es rein gewerkschaftlichen Zwecken gilt. «an8 ScömiN.
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L Die Kommentare über die letzte Bundes-
ratswahl und die Bundcsrichterwahlen sind
immer noch nicht aus der politischen Tagespresse
verschwunden, selbst in der Presse des Auslandes
fehlte es nicht an kritischen Bemerkungen. Im
„Bund" gibt sogar ein Engländer, der bekannte
SirHenryS.Lunn, unverhohlen seiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck, daß bei der Wahl
der obersten Landesbehörde der Partikularismus
eine derartige Rolle spielen konnte! Tatsache ist,
daß die Art und Weise wie die Bundesratswahl
und teilweise auch die Bundesrichterwahlen ihre

Erledigung gefunden haben, große Kreise unseres
Volkes durchaus nicht befriedigt. Und wenn
dabei auch manch herbes Urteil über die „Bundes-
Väter" — unsere bsrnische Deputation nicht aus-
genommen — übers Ziel hinausschießt, so soll
man dies dem Volke nicht übel nehmen. Freuen
wir uns vielmehr über den gesunden Sinn und
das nationale Empfinden unseres Volkes.

Im Bundesblatt ist das Gesetz betreffend
das Verbot der Fabrikation von Kunstwein und
der Bundesbeschluß über die Besoldung der Mit-
glieder des Bundesrates und des Bundeskanzlers
veröffentlicht. Die Referendumsfrist läuft am
14. Juni 1912 ab.

Die bernischc Deputation in den cidge,
Räten hat Herrn Bundesrat Comtesse eine Danl
adresse überreicht, für die dem ganzen Lande un
speziell dem Kanton Bern geleisteten große
Dienste.

Die vom Bundesrat einberufene Konserev
der Kantvnsregierungen, die Montag und Diene
tag hier in Bern tagte und über die Regelun
des Betriebes der Glückspiele in de
Kursälen zu beraten hatte, erklärte sich i
Nebereinstimmung mit dem Bundesrate dafüi
daß von einem gänzlichen Verbote der Glüct
spiele abzusehen sei. Die weitern Anträge de
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